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deren Stammsitz bei Ölten
gestanden hat, und nannten
sich von Reifenstein. Das
Geschlecht ist wohl schon
frühzeitig ausgestorben,
man weiß nichts Genaues
darüber. Die Veste wird
1394 in einer Urkunde als
Burgstall bezeichnet.

Im Bahmen eines
ländlichen Festes, das aus den
umliegenden Gemeinden
sowie aus Basel starken
Zuzug erhielt, feierte Bei-
goldswil an einem schönen
Sonntag im Juli dieses Jahres

die Übergabe der
instand gestellten und
zugänglich gemachten Buine,
wobei dem Initianten der
Bestaurierung, Gemeindepräsident

Dr. Zehntner, der
allseitige Dank für seine
Bemühungen um die
Erhaltung dieses geschichtlichen

Zeugen der Vergangenheit

kundgegeben ward.
Solche lokale Tätigkeit für
die Erhaltung unserer Burgen

und Buinen kann nicht
Wie Reifenstein ausgesehen haben mag. Wiederherstellungsstudie von Eugen Probst genug empfohlen werden,

sie fördert das Interesse
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hältnisse gewesen sein mag. E bezeichnet die
schlundartige Vertiefung zwischen den beiden
Felsen. Wie Reifenstein einst vielleicht
ausgesehen hat, zeigt die obenstehende
Wiederherstellungsstudie.

Die Burg war Sitz eines Dienstmannen-
geschlechtes der mächtigen Grafen von Froburg,

und das Verständnis für die alten Baudenkmäler

ungemein. Der Kanton Baselland mit
einer ganzen Anzahl seiner Gemeinden sind
in den letzten Jahren in der Pflege der
Burgenerhaltung vorbildlich vorgegangen. Kein
Kanton der Schweiz hat solche Erfolge
aufzuweisen. P.

/.uin Verständnis für unsere Burgen
und Ruinen

Vor einiger Zeit erhielten wir einen Brief
von einem Gemeindeoberhaupt aus der
nordwestlichen Schweiz, der im Unmut über den
abweisenden Beschluß einer andern Gemeinde,
für die Erhaltung der schönen Buine ob dem
Dorf etwas zu tun, entstanden ist. Wenn auch
in den letzten Jahren das Verständnis für
unsere Burgen und Buinen erfreulicherweise
im ganzen Land stark zugenommen hat, so
drucken wir doch den Brief vollinhaltlich ab,
denn es gibt leider auch heute noch Gegenden

in der Schweiz, bei denen die Ausfüh¬

rungen des Briefschreibers voll und ganz
zutreffen. In diesem Zusammenhang würden wir
es begrüßen, wenn die St. Galler Lehrerkreise
darauf hinwirken würden, daß das Verbrennen
von Atrappenburgen an den Jugendfesttagen
(zur Erinnerung an den großen Burgenbruch
im Appenzellerkrieg 1404) aufgegeben würde.

Der Brief lautet:
„Als Mitglied des Burgenvereins erlaubt sich

der unterzeichnete Gemeindepräsident noch
einige Bemerkungen zu dem oben erwähnten
abweisenden Bescheide.

Wie an noch manchem Orte (man kann
ruhig sagen: auf dem Lande ganz allgemein)
herrscht auch bei uns ein entschieden ab-

156

deren 8tsmmsits Kei Ölten
geständen Kst, und nsnnten
sien von Reifenstein. Ds»
LeseKIecKt ist wobl sebon
frübseitig susgestorben,
msn weil? niebts Lensue«
darüber. Die Veste wird
1394 in einer Urkunde als

Lurgstsll beseieknet.
Irn Rsbmen eines länd-

lieben Lestes, das sns den
urnliegenden Lemeinden
sowie sus Lssel stsrken
Znsug «rbielt, feierte Lei-
goldswil »n einem sebönen
8onntsg im Inli llieses Isb-
res die Lbergsbe der in»
stsud gestellten nnd su-
gänglieb gemselrten Luine,
wobei dem luitisuten der
Restaurierung, Lemeinde-
Präsident Dr. Zebntner, der
allseitige LsnK für seine
Lemünungen um die Lr-
bsltung diese» gesebiebt-
lieben Zeugen der Vergsn-
genkeit Kundgegeben wsrd.
8«Iebe lokale Tätigkeit für
die Lrbsltuug unserer Lnr-
gen und Ruinen Ksnn niebt

>Vie li, iienstein »u»>'k?>'«nen nuIien mag. Vi ieclerncrstellnngsstnclie von Ongen Grubst genug «Mpfoblen werden,
sie fördert dss Interesse

bältnisse gewesen sein msg. L beseiebuet die
sebluudsrtige Vertiefnug swiseken den beiden
Leisen. Wie Reifenstein einst vielleiekt ans-
geseben Kst, seigt die «benstebende Wieder-
berstellnngsstndie.

Die Lnrg wsr 8its eines Dienstmsnnen-
geseblecbtes der msvbtigeu Lrskeu von LroourZ,

und dss Verständnis für die slten LsudenK-
mäler ungemein. Der Lsnton Lsseilsnd mit
einer gsuseu ^nssbl seiner Lemeinden sind
in den leisten Isbren in der Lilege der Lnr-
generksltung vorbildliek vorgegangen. Kvein
Ivanton der 8cKweis bsi soleke Lrfolge auf-
suweisen. L.

Villi»«»»

Vor einiger Zeit erbielten wir einen Lrief
von einem LemeindeoberKsnpt sus der nord-
westlieben 8eKweis, der im Lnmut über deu
sbweisenden LeseKInil einer andern Lemeinde,
für die Lrbsltuug der seböne» Luine ob dem
Dorf etwss sn tun, entstanden ist. Wenn sueb
in deu letsteu IsKren das Verständnis für
nnsere Lnrgen nnd Luiueu erirenliekerweise
im gsnsen Lsnd stark sugeuommeu Kst, so
drnekeu wir doek den Lrief vollinksltlieb sb,
denn es gibt leider sueb Keute noeb Legen-
den iu der 8eKw«is, Kei denen die ^nsfük-

ruugen des LrieiseKreibers voll und gsns su-
tretkeu. Iu diesem Zusammenhang würden wir
es begrüLeu, wenn die 8t. Laller LebrerKreise
darauf KinwirKen würden, dsK dss Verbrennen
von ^trsppeuburgeu su deu Lugendfesttsgen
(sur Lriuuerung sn den grollen LnrgenbrneK
im ^ppensellerkrieg 1494) aufgegeben würde.

Der Lrief Isntet:
,,^Is IVlitglied des Lnrgenvereins erlsubi sieb

der uuierseicbueie Lememdepräsident noeb
einige LemerKnngen su dem obeu erwäbnten
sbweisenden Lesebeide.

Wie sn noeb msnebem Orte (msn Ksnn
rnkig ssgen: snf dem Lsnde gsns allgemein)
Kerrsebt sueb bei nns ein entsebieden sb-
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weisender, geradezu feindseliger Geist gegen
alles, was Burg oder Schloß heißt. „Wir wollen
nichts von Burgen wissen und noch weniger
Geld ausgeben für deren Buinen", das ist eine
stereotype Auslassung. Auf diesem feindseligen

Geiste beruht die allerorten gemachte
Erfahrung, daß die Buinen der alten Burgen
durchwegs zerstört wurden. Eine gute Note
erhielten sie nur dadurch, daß sie vielerorts
als gewöhnliche und leicht ausbeutbare
Steinbrüche in Betracht vielen.

Geht man der Sache etwas nach, so drängt
sich der Gedanke auf. daß hiebei dem Unterricht

in Schweizergeschichte, wie er in unserer
Volksschule von jeher getrieben worden ist,
ein großer Teil der Schuld zugemessen werden
muß. Wohlverstanden, es handelt sich dabei
um unbewußte, unüberlegte Schuld, und diese
besteht, glaube ich, darin, daß die alten Burgen

den Schülern beinahe ausschließlich als

Raubritterburgen näher gebracht werden. Hie-
zu kommt dann noch die Schilderung aus der
Gründungszeit der Schweiz.Eidgenossenschaft,
mit dem „Burgenbrechen" in der Neujahrsnacht

1308. Derart wird dem Kinde die
Zerstörung der Burgen und Buinen geradezu als
eine Großtat nahegelegt, und so kommt es,
daß sich der der Schule entlassene Junge nicht
als rechter, vollgiltiger Schweizerbursche
betrachtet, solange er nicht wenigstens einige
Steine aus der seinem Dorfe nahen Schloßruine

losgebrochen und sie mit Gepolter und
entsprechendem Jubel zu Tal hat stürzen
hören. Das ist nach meiner Ansicht die
Gemütsverfassung, die ein Großteil zur
Zerstörung der Buinen beigetragen und den
Widerwillen gegen Burgen und Buinen der
Landbevölkerung großer Kreise bis auf den
heutigen Tag wachgehalten hat. Es war Zeit,
daß der Burgenverein erstanden ist und die
weniger kurzsichtigen Freunde der die
Landschaft zierenden Burgen und Burgruinen
gesammelt hat. Trotz bescheidenen, eigenen
finanziellen Mitteln ist es ihm gelungen,
Großes zu leisten, weil er mit seinem rührigen
Vorstand an der Spitze Kredit schafft für die
auszuführenden Arbeiten. Ohne Zweifel wären
die öffentlichen sowohl als die Privatmittel
nicht so reichlich geflossen, wenn die Organe
des Burgenvereins nicht Garantie für eine
richtige Verwendung dieser Mittel böten.

Das scheint mir sogar wichtiger, als die paar
tausend Franken, die der Verein von sich aus
an die Erhaltung von Burgen und Buinen
wenden kann! Und nun frage ich: Läge es
nicht auch auf dem Wege des Burgenvereins,
etwas Mehreres zu tun in der Bekämpfung
und allmählichen Beseitigung des oben ge¬

nannten feindlichen Geistes? Wer erhalten will,
muß in erster Linie der absichtlichen
Zerstörung wehren. Das könnte wohl am besten
schon in der Schule geschehen dadurch, daß
den Kindern das Burgwesen mehr von der
freundlichen Seite gezeigt würde: als
Einrichtung, die zu ihrer Zeit durchaus am Platze
und notwendig war. Nur sie ermöglichte
damals ein ruhiges, friedliches Zusammenleben.
Wenn man die meist recht ausgedehnten
Buinen betrachtet und sich vorstellt, welch
gewaltige Arbeit die Konstruktion der
betreffenden Anlage kostete, so kann man sich
einfach nicht vorstellen, daß diese Leistungen
durch die paar Insassen der Burgen von der
untergebenen Bevölkerung rein erzwungen
worden seien, unter Schlägen, Einkerkerung
und sonstiger schlechter Behandlung. Es muß
im Gegenteil im Anfang ein gutes
Einverständnis geherrscht haben, da bei den Burgenbauten

schließlich beide Teile zu ihrem Bechte
kamen : die Burgleute erhielten ihre Abgaben
und Frohnen, wogegen sie für Frieden und
Ordnung im Lande sorgten und die Bevölkerung

gegen Überfälle von außen schützten.
Daß dabei auch viel geschimpft wurde,
versteht sich von selbst, wird doch heute, unter
der weit ausgebauten Volksherrschaft, ebenfalls

weidlich aufbegehrt gegen die
selbstgewählten Behörden, die Steuern, die öffentliche

Verwaltung usw.
Wie war's, wenn der Burgenverein einige

Lesestücke für die Schulbücher verfassen lassen
würde, die über die ursprüngliche sympathische

Bolle der Burgen und das friedliche, fröhliche

Zusammenleben mit der Bevölkerung
berichteten, im Gegensatz zu den ewigen und
ausschließlichen Poltern über das Baubritter-
tum und zeitweilige andere Auswüchse des

Burgenlebens? Das Baubrittertum beschlug
doch nur einen ganz kurzen Zeitabschnitt,
während die eher segensreiche Periode der
Burgen sich über Jahrhunderte erstreckte.
Dieser größere, inhaltlich bedeutendere
Abschnitt sollte auch im Volksschulunterricht
mehr als bisher zur Geltung gebracht werden.
Was sagen die Schulmänner im Burgenverein
dazu? Oder ist in den neuen Schulbüchern
die angedeutete Lücke schon ausgefüllt?"

Verwendung mittelalterlicher
Wehrbauten zu neuen Zwecken

Im Dächliturm in Luzern, einem der alten
prächtigen Stadtmauertürme, ist vom
Verband schweizerischer Schreinermeister eine
„Schreinermeisterstube" eingerichtet und
allgemein zugänglich gemacht worden, die für
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weisender, gerade«!! feindseliger Leist gegen
»lies, wss Lnrg oder Leliloi! heiilt. ,,Wir wollen
nients von Lnrgen wissen nnd noen weniger
Leid ausgeben lnr deren Lninen", dss ist eine
stereotvpe ^uslsssuug. ^uf diesem feiudseli-
gen Leiste beruht die sllerorten gemsente
LrfsKrung, dsti die Lninen der slten Lurgen
dnrenwegs «erstört wurden. Line gute Note
erliielteu sie uur dsdureli, dsli sie vielerorts
»Is gewöhnliche und ieiekt suskeutksre 8teiu-
brüene iu öetrsent vielen.

Leht msn der ösvne etwas nach, so drängt
sien der Ledanke auf, dsii lneoei dem Lnter-
rieht in 8enwei«ergesenielrte, wie er in unserer
Volksschule von zeher getrieben worden ist,
ein groiier Leil der öebnld ««gemessen werden
muli. Wohlverstanden, es bandelt sieb dabei
um unbewußte, unüberlegte 8cKnid, und diese
bestebt, glaube ieb, dsriu, dsli die slten öur-
geu den 8cnüleru beinsbe snsseblieölieb sls
KanorikksrourSsn näber gebrsebt werden. Lie-
«u Kommt dann noeb die 8cKilderung sn» der
Lründnngs«eitder 8ebwei«.Lidgen«ssensebsit,
mit dem ,,Lurgenbreeben" in der Neujahrs-
usebt 1308. Lersrt wird dem Xiude die Zer-
»töruug der Lnrgen nnd Luinen gersde«n sls
eiue Lroiitst usbegelegt, uud so Kommt es,
dal? sieb der der 8vnule entlassene Innge niebt
als revbter, vollgiltiger 8eKwei«erKnrscKe be-
trsebtet, solange er niebt wenigstens einige
Steine sus der seinem Dorfe nsben 8ehl«ii-
ruine losgebrochen nnd sie mit Lepolter und
entsnreebendem Lubel «n Lsl bat stür«en
Kören. Las ist nseb meiner Ansicht die Le-
mütsverisssuug, die ein Lroiiteil «nr Zer-
Störung der Lninen Keigetrsgen nnd den
Widerwillen gegen Lnrgen nnd Luinen der
Landbevölkerung groiier Xreise bis auf den
beutigen Lsg wscbgekslten Kst. Ls war Zeit,
dsii der Lnrgenverein erstanden ist nnd die
weniger Knr«sieKtigen Lrennde der die Land-
sensit «ierenden Lnrgen nnd Burgruinen ge-
sammelt Kst. Lrot« bescbeideueu, eigenen
ünsnsiellen Mitteln ist es ibm gelnngen,
Lroiies «n leisten, weil er mit seinem rübrigen
Vorstand an der 8pit«e r^reä'ik «cKaAt inr di«
sus«utnbrenden ^rheiten. Lbn« Zweifel wären
die öffentlichen sowohl sls die Lrivstmittel
niekt so reiebliek geilossen, wenn die Lrgsne
des Lnrgenvereins niekt Lsrsntie für eine
rivktige Verwendung dieser Nittel böten.

Lss sebeint mir sogsr wiebtiger, sls die pssr
tsnsend Kranken, die der Verein vou sieb aus
an die LrKsltuug von Lnrgen nnd Lninen
wenden Ksnn! Lnd nnn frage ieb: Läge es
niebt aneb snf dem Wege des Lnrgenvereins,
etwas Nebreres «n tnn in der Bekämpfung
uud sllmäkliekeu Leseitigung des okeu ge-

nsnnten/ein«?/ic/ken Leiste«? Wer erksiten will,
mnli iu erster Liuie der sbsiektliekeu Zer-
Störung webren. Lss Köuute wobl sm besten
sebon in der 8ebnle gesebebeu dsdurcb, dsü
deu Xindern dss Lurgwesen mebr von der
frenndlieben 8eite geneigt würde: sls Lin-
riebtnng, die «u ibrer Zeit durebsus sm LIst«e
und uotweudig wsr. Nnr sie ermögliebte da-
msls ein rubiges, friedliebes Zusammenleben.
Wenn msn die meist reebt susgedebnten
Luiueu betrsebtet uud sieb vorstellt, welek
gewaltige Arbeit die KvoustruKtion der be-
treffenden Anlage Kostete, so Ksnn msn sieb
einfseb niebt vorstellen, dsli diese Leistungen
dureb die pssr Insassen der Lnrgen von der
untergebenen LevölKernng rein er«wnngen
worden seien, unter 8eKIögen, LinKerKernug
und sonstiger sekleebter LeKsndlnng. Ls mnli
im Legenteil im Anfang ein gutes Liuver-
ständnis geberrsekt Ksben, ds bei den Lurgeu-
bsuten scKIieiilicK beide Leile «u ibrem Leebte
Ksmen: die Lurgleut« erkielten ibre Abgäben
nnd Lrobnen, wogegen sie für Lrieden nnd
Ordnung im Lsnde sorgten uud die LevölKe-
ruug gegen Lberfälle von sulien »ebüt«ten.
Dsli dskei snek viel gesekimpft wnrde, ver-
stebt sieb von selbst, wird doek Keute, uuter
der weit susgebsuteu VolKsKerrsebsit, «Ken-
falls weidlieb sufbegebrt gegen die selbst-
gewählten Lebürden, die 8teuern, die üilent-
liebe Verwsltuug usw.

Wie wär's, weuu der Lnrgenverein einige
Lesesküciee/ür liie 8enuivnc/.er verfassen lassen
würde, die über die ursprüugliebe svmpstni-
sebe Rolle der Lnrgen nnd dss friedliebe, iröb-
liebe Zusammenleben mit der Bevölkerung
beriebteten, im Legeusst« «u den ewigen nnd
ansseklielilieken Loltern über dss Lsnbritter-
tum nnd «eitweilige andere ^nswüekse des

Lnrgenlebens? Lss Lsubrittertnm beseblng
doek nnr einen gsn« Kursen Zeitsbsebnitt,
während die eber segensreiebe Leriode der
Lnrgen sieh über Lsbrhnnderte erstreckte.
Lieser grötiere, inbsltlieb bedeutendere /^K-
svhnitt sollte suvh im VolKsseKnInnterrieKt
mekr sls Kisker «nr Leitung gekrsokt werden.
Was sageu die 8ohulmäuner im Lurgenverein
dssn? Oder ist in den neuen 8eKulbüeKeru
die augedeutete Lücke sekon ausgefüllt

Im Läeblitnrm in Lu«ern, einem der »Iteu
prächtigen 8tsdtmsnertürme, ist vom Ver-
hsnd schwei«eriseher 8vhreinermeister eine
„SeKreinermeisterstube" eingerivlitet nnd all-
gemein «ugängiieb gemacht worden, die für
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